
Name: Fritsch

Vorname: Edy 
Geb: 28.09.1913
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„Mein Vater führte seit 1900 ein Friseur-Betrieb in Differdingen. Derselbe stammte ursprünglich aus dem Elsass, wo sein Vater Stadtarchitekt von Colmar war. Meine Mutter war die Tochter des Gendarmen Paulus Misch aus Differdingen. Ich hatte 3 Geschwister (2 Jungen und ein Mädchen). Lediglich meine Schwester Marie-Thérèse (verheiratete Hobscheid) lebt zur Zeit noch. Am 18. Oktober 1937 heiratete ich Jeanny Noël aus Rodingen.

Da meine Frau am 10. Mai Geburtstag hat, wollten wir auch 1940 nicht auf diese Feier verzichten. Jedoch sollte dies am 10. Mai 1940 ganz anders kommen; denn im Laufe des Morgens waren bereits die ersten deutschen Truppen in Zolwer aufgetaucht und uns war nicht mehr zum Feiern. Wir wurden alsdann nach Befort evakuiert. Als wir nach ca. 1 Monat wieder zurück nach Differdingen kamen, war mein Friseur-Salon total beschädigt worden. Auf einer Wand hatten deutsche Truppen, hohnischerweise, einen Zettel mit der Aufschrift: „Das waren nicht wir; das waren die Schwarzen!“ angebracht. Ich machte mich jedoch sofort wieder an die Arbeit um den angerichteten Schaden so gut wie möglich zu reparieren. Nach einigen Tagen konnte ich dann wieder den Betrieb für meine Kunden öffnen. 

Da ich von je her immer engen Kontakt mit der lokalen Jugend hatte, sei dies durch meine Aktivität bei den Differdinger Scouten, Musikgesellschaft oder im Geschäftsverband kannte ich die Leiden und Befürchtungen der Bevölkerung und speziell der Jugend. Diese bekamen im Laufe der Kriegsjahre mit der Einführungen des Reichsarbeitsdienstes (RAD) und später der Einberufung in die Deutsche Wehrmacht, die Nazidoktriene voll zu spüren und zahlten dies oft mit ihrem Leben.  

Nach einiger Zeit kam ich nun, durch Vermittlung meines Bruders, in Kontakt mit dem aus Bettembourg geflüchteten und in Differdingen untergetauchten Becker Fritz. Zu jener Zeit war derselbe bereits in der lokalen Resistenzorganisation aktiv und brachte u.a. „Jongen“ über die nahe Grenze nach Frankreich, aber auch nach Belgien in sichere Verstecke. Da ebenfalls junge Luxemburger,wie z.B. Thirions Pier, Thiry’s Pierre, Ciatti Fiori, zu meinen Kunden zählten und dieselben mir ihre Ängste und ev. Möglichkeiten eines Untertauchen anvertrauten kam ich immer enger mit Becker Fritz in Verbindung um eine Lösung für diese jungen Leute zu finden. Mit der Zeit wurde ich in der lokalen Resistenzorganisation mit dem Namen PI-Men („Patriotes Indépendants“) aktiv. Diese Organisation war von Krieps Emile und Goerres Josy gegründet worden. (ABBILDUNG: Logo dieser Organisation).

Anfangs versorgte ich Becker mit Essensproviant für seine geheimen und gefährlichen Märschen über die Grenze, um neue Verstecke für „Jongen“ auszukundschaften. Ausserdem unterstützte ich finanziell  die Resisentzorganisation „PI-Men“; dieses Geld wurde für die Fluchtvorbereitungen sowie die Flüchtigen resp. deren Familien benötigt. Anen’s Paul und Ravayon’s Vic sammelten das Geld ein.

Ich kam nun ebenfalls in Kontakt mit dem Gründungsmitglied der PI-Men Goerres Josy, welcher im Jahre 1942 von der Gestapo verhaftet worden war und ins KZ nach Hinzert kam. Als Goerres aus dem KZ zurückkehrte, war ich anfangs etwas skeptisch gegenüber ihm, jedoch stellte sich sehr schnell heraus, dass derselbe unermüdlich für die Belange der „Jongen“ kämpfte. Auch ich arbeitete nun enger und intensiver mit den PI-Men zusammen. Diese Zusammenarbeit sollte fortan bis zum Ende des Krieges andauern. 

Aus Sicherheitsgründen arbeiteten wir ohne feste hierarchischen Strukturen innerhalb unserer Organisation. Höchstens 4 bis 5 Personen wussten voneinander, dass sie zu den PI-Men gehörten. So vermieden wir, dass bei einer Verhaftung durch die Gestapo die ganze PI-Men-Organisation auffliegen würde. Zu dem inneren Kreis der PI-Men gehörten Goerres Josy , Krieps Gréidy, Gräve François (Ehemann von Krieps Gréidy), Jung Marcel, Jos Sossong, alle aus Differdingen sowie  Kohn Jetty aus Luxemburg und Ungeheuer Albert („Monsieur le Grand“) Differdingen (ABBILDUNG Photo von Albert Ungeheuer), welcher zu dem Zeitpunkt unser Verbindungsmann in den „Ancizes“ in Frankreich war. Ausserdem vermieden wir allzu zahlreiche Kontakte mit anderen Resistenzorganisationen. Trotzdem brachten wir in den Kriegsjahren über 600 Personen über die Grenze. 

Die Überführung einer solchen Person über die Grenze verlief im Allgemeinen wie folgt: Durch  Resistenzorganisationen in ganz Luxemburg kamen die „Jongen“ in Kontakt mit uns; dies da Goerres Josy eng mit der Familie Krieps und besonders mit Krieps Gréidy zusammenarbeitete, da über dieselben fast sämtliche erste Kontakte liefen. In einer ersten Phase wurde die Unterbringung der Jongen bis nach Differdingen organisiert. Alsdann nahm Goerres Kontakt mit mir auf und ich trat nun in meiner Funktion als „Homme Masqué“ in Erscheinung. Wir hatten uns zu dem Schritt mit der Maske entschlossen, da zu dieser Zeit relativ viele Jongen von der Gestapo aufgegriffen worden waren und, nach schlimmen Verhören, ihre Helfer preisgaben. So wurden viele Personen verhaftet die z.B. den Jongen Unterschlupf gewährt hatten. Um nun in Zukunft zu verhindern, dass die Jongen bei einer Verhaftung durch die Nazis die Person verrieten, welche ihnen die Papiere für ihre Flucht ausgehändigt hatte, entschieden wir, dass ich mein Gesicht hinter einer Maske verstecken sollte, um so den Jongen unbekannt zu bleiben. Sollte dieser nämlich bei seiner Flucht von den Nazis aufgegriffen werden, konnte er mich und somit unsere Organisation nicht verraten, da er mich resp. mein Gesicht nicht erkannte. So kam es,  dass ich immer einen schwarzen loden Mantel anzog und mein Gesicht hinter einer Maske (schwarzes Tuch mit einem Befestigungsband) versteckte, sobald ich in das Haus eintrat wo ein Jonge auf seine „Übergrenzsetzung“ wartete. Diesem gab ich dann neben seinen falschen Ausweispapieren und französisches Geld, die nötigen Information betr. den Weg und die zu besteigenden Züge (in Frankreich) seiner Flucht über und hinter der Grenze. In manchen Fällen notierten wir diese Infos auf winzige Zettel und gaben dem Jong diesen mit auf die „Reise“. Die Infos wurden deshalb auf winzige Zettel geschrieben, damit im Fall einer Entdeckung diese Zettel sofort und leicht „gegessen“ werden konnten. Ausserdem wurden die Jongen angewiesen auf keinen Fall eine Waffe bei sich zu tragen; da nämlich bei einer Entdeckung durch die Nazis, der Waffenbesitz gleich zu einer Erschiessung geführt hätte.  

Wir benutzten in der Regel drei Fluchtrouten welche einerseits  ab dem Haus Bachen Jang in Differdingen über die nahe Grenze führte und anderseits ging es über den Tillen- resp. Rollesbierg um die Grenze zu passieren. Sammelpunkt war fast immer der Bahnhof von  Audun-le-Roman (F) (ABBILDUNG: Karte dieser Routen). Hier bestiegen die Wehrmachtsflüchtigen den Zug und fuhren bis nach Clermont Ferrand. Von dort aus wurden sie zu unserer Zentrale auf den „Ancizes“ gebracht. 

Wie gefährlich bereits die ersten Massnahmen sind um Personen, welche untergetaucht waren zu verstecken bevor wir sie über die Grenze schleusten, zeigt das folgende Beispiel der Familie Heck aus Differdingen.

Zu einer bestimmten Phase des Krieges wurde es für uns immer schwieriger geeignete Familien in und um Differdingen zu finden, allwo die Jongen in einer ersten Phase für einige Tage übernachten konnten ehe wir die nötigen Papiere zusammen hatten. Immer mehr Personen, aus dem gesamten Grossherzogtum, wurden zu uns geschleust damit wir diese über die Grenze und weiter nach Frankreich bringen sollten. So kam es, dass durch Vermittelung von Krieps Gréidy, wir in Kontakt traten mit der Familie Heck aus Differdingen, allwo die Personen in einer ersten Phase untergebracht werden sollten. Die Familie hatte 2 Söhne: René und Marcel. Es war René Heck, welche eines Tages nun „seine“ 3 ersten Refraktäre am Bahnhof von Differdingen in Empfang nehmen sollte und diese anschliessend dann zum Haus seiner Eltern führen sollte. Da dies Heck’s erste Aktion für uns war, überwachte ich ihn, um zu sehen ob er seiner delikaten Aufgabe gewachsen wäre. 

Als Heck die 3 Refraktaire in Empfang nehmen sollte, wartete er wie abgemacht gegenüber dem Bahnhof. Unter dem Arm trug er eine zusammengerollte Zeitung; dies war das Zeichen für die Refraktaire, damit diese wussten an wen sie sich wenden sollten. Als der Zug gerade in den Bahnhof eintraf wurde Fliegeralarm ausgelöst und im Nu war niemand mehr auf der Strasse zu sehen. Nur Heck wusste nicht wohin er sich orientieren sollte, da er seinen vorgesehene Mission ja noch nicht erfüllt hatte. Derselbe konnte jedoch nicht länger auf der Strasse warten, da es laut deutschen Anordnung, strengstens verboten war bei Fliegeralarm,  hier zu verbleiben. Ich sah, dass Heck immer nervöser wurde, zumals die Refraktaire noch nicht erschienen waren. Und dann kam es wie es kommen musste: zwei deutsche Polizisten traten plötzlich in Erscheinung und als sie Heck sahen gingen sie schnurstracks auf diesen zu. „Mensch, was machen sie denn noch auf der Strasse?“, fauchten diese ihn an. Ich konnte nun nicht länger zusehen und ging auf die Gruppe zu um Heck aus der Patsche zu helfen. Unterwegs band ich mir schnell einen „Lufschutz“-Armband um, was für mich den Vorteil hatte, dass ich mich, trotz Fliegeralarm, frei auf der Strasse bewegen konnte. „Ach, da bist du ja?“, sagte ich zu dem verdutzten René (Heck), welcher nicht wusste, dass ich bei den PI-Men aktiv war und genaustens über seine Aufgabe Bescheid wusste, „hier nimm mein Armband!“. Zu den Polizisten,von denen ich einen kannte, sagte ich: „Meine Herren, dieser Mann gehört zum „Luftschutzwart“ und er hat nur sein Armband vergessen!“. Die Polizisten nickten einmal kurz und zogen dann weiter. So konnte René  seelenruhig auf seine drei Refraktäire warten, welche dann nach dem Fliegeralarm bei ihm eintrafen. Heck brachte sie anschliessend unbehellig zu seiner Familie und ein paar Tage später waren die Drei über die Grenze.

Leider kam es etwas später im Haus der Familie Heck,  zu einem tragischen Zwischenfall. Jos Sossong aus Niederkorn, einer unserer Hauptleute, welcher ebenfalls untertauchen musste,  war an jenem Abend bei mir. Wir hatten seine Fingerabdrücke auf seine falsche Identitätskarte abgedruckt, als er sich auf den Nachhauseweg machen wollte. Da es ihm dann jedoch zu weit erschien, entschloss es sich spontan bei der Familie Heck, welche er kannte, zu übernachten. Was er und wir nicht wussten, war der Umstand, dass jemand, welchen wir ein paar Tage zuvor über die Grenze geschleust hatten, von den Nazis aufgegriffen worden war und, dass diese Person, nach einem Verhör durch die SS, den Namen der Familie preisgab, allwo er vor seiner Übergrenzsetzung übernachtet hatte; dies war die Familie Heck. Tagsdarauf stürmte die SS das Haus der Familie Heck und fand neben Frau und Herr Heck ebenfalls Jos Sossong schlafend im Obergeschoss vor. Jos hatte eine Pistole neben seinem Bett liegen, jedoch konnte er dieselbe nicht mehr benutzen. Die drei Personen wurde sofort verhaftet und abgeführt. Frau und Herr Heck kam später in einem KZ in Deutschland  ums Leben. Der SS stellten sehr schnell fest, dass Jos Sossong ebenfalls untertauchen wollte; zu einem weil er bei der Familie Heck schlief und zum anderen waren seine Finger noch verdächtig schwarz von Tinte. Jos wurde stundenlangen von den SS vernommen damit er den Namen des Mannes mit der Maske preisgeben sollte. Trotz Folterung blieb Jos stark und verriet mich nicht. Schliesslich kam auch er in ein Konzentrationslager und anschliessend ins Grundgefängnis nach Luxemburg. Hier hatte ich ihn dann noch kurz vor Kriegsende gesehen, als auch ich dort untergebracht war, bevor er noch einmal, für einen Monat, nach Deutschland in verschiedene Gefängnisse gesteckt wurde. Trotz all diesen Folterungen, überlebte Jos den Krieg, ist jedoch kurz danach verstorben . 

Die falschen, französischen Pässe stellten Goerres und ich her. (ABBIDLUNG: Falscher Pass von Kieffer Norbert). Hierzu fertigte Blau Jim, welcher Geschäftsführer der BIL-Bank in Differdingen war, heimlich Photos der „Jongen“ an; dies indem er sie in ihrem Versteck aufsuchte. Sämtliche Papiere, Stempel usw. brachte Jung Marcel während seinen „Fahrten“ aus Frankreich mit; hier hatten wir gute Verbindungen zu einigen Gemeindeverwaltungen, welche sehr eng mit der Resistenz zusammenarbeiteten. Von diesen erhielten wir blanke Formulare (z.B. Identitätskarten) und Abdrücke von Gemeindestempeln und konnten so totalgefälschte Dokumente anfertigen. Unsere Stempeln liessen wir heimlich in einer Druckerei in Luxemburg-Stadt („Grousgaas“) anfertigen; dies auf Basis der Abdrücke welche wir von den französischen Gemeindebehörden erhalten hatten.

All diese Dokumente verstauten wir in einem Koffer, welcher nie in dem selben Versteck blieb; damit die Nazis diesen nicht finden konnten. Entweder war der Koffer bei mir im ersten Stockwerk über dem Friseur-Salon, wo wir ein Geheimbüro für unsere Tätigkeiten eingerichtet hatten, oder er befand sich bei Goerres resp. der Familie Krieps. Als den Nazis die Resistenzaktivitäten von Goerres und der Familie Krieps zum Ende des Krieges plötzlich bekannt waren, da eine „Passeuse“ (Affaire: „Mondolin Cathy“) ihre Namen preisgegeben hatte, mussten sie schnellsten untertauchen und somit ihre Resistenzaktivitäten sofort einstellen. In einer ersten Phase schliefen Goerres Josy und Kohn Jetty bei mir. Unglücklicherweise befand sich der erwähnte Koffer jedoch immer noch in der Garage von Goerres Wohnung. Weder er noch ich konnten diesen dort abholen, da die Gestapo bereits auf dem Weg zu seiner Wohnung war um Goerres zu verhaften. Wir mussten also so schnell wie möglich eine Lösung finden, denn wenn dieser Koffer, enthaltend Adressen, Pläne, Auskünfte, Stempeln und Geheiminfos für London,  in die Hände der Gestapo fallen würde, wäre unsere ganze Resistenzaktivität aufgeflogen.

Ich setzte mich deshalb mit dem Gemeindebeamten René Winandy aus Differdingen in Verbindung damit dieser unauffällig den Koffer aus der Garage von Goerres schmuggeln konnte. René Winandy’s Eltern waren nämlich die Nachbarn von Goerres und somit würde es nicht auffallen wenn René dort auftauchen würde. Auch diese Aktion ging gut; Winandy konnte ungehindert den Koffer aus der Garage Goerres abholen, obwohl bereits die Nazis eine Person in der Nachbarschaft des Hauses Goerres postiert hatten, um denselben bei einer ev. Rückkehr in seine Wohnung sofort verhaften zu können. Schliesslich erhielt der Postvorsteher Meyer den wertvollen Koffer und übergab uns diesen einige Tage später.       

Wir hatten innerhalb den PI-Men zwei Strukturen aufgebaut:

1) „Filière d’Evasion“: Hier kümmerten wir uns vorwiegend um die praktische Ausführung der Flucht eines Jongen resp. anderen Personen (z.B. alliierte Piloten) um diese sicher über die Grenze nach Frankreich zu bringen, wo sie dann weiter versorgt wurden. In Frankreich zog Albert Ungeheuer, welcher später von den Nazis im KZ-Natzweiler erschossen wurde, genau wie Marcel Jung, die nötigen Fäden damit die Personen sicher untergebracht, resp. weiter nach England gebracht werden konnten. 

2) „Renseignements“ auch noch „PI.1000“ genannt: Goerres war hier die treibende Kraft. Er sammelte kriegswichtige Informationen für die Alliierten Truppen in England. Jede Woche wurden diese Infos durch Vermittelung von Schuhmacher Günter und l’Hermite René, welche beide in Differdingen auf der „Schmelz“ arbeiteten und die Infos hier einem belgischen Arbeitskollegen übergaben, nach London übermittelt. Dieser belgischer Passeur wurde von der Gestapo verhaftet so, dass unsere Gruppe auflog. 

Neben den luxemburger Jongen brachten wir ebenfalls im Laufe der Kriegsjahre 6 alliierte Flugzeugpiloten über die Grenze nach Frankreich. So erhielten wir eines Tages die Nachricht, dass zwei englische Piloten namens George Hirst und Eric Brearley in Medernach von der dortigen Resistenz versteckt worden waren. Wir sollten diese nun nach Differdingen bringen um sie dann über die Grenze zu schleusen. Es waren nun Krieps Gréidy und meine Frau, welche unter dem Vorwand, Äpfel in Medernach zu kaufen, dorthin mit dem Zug fuhren, um die Engländer abzuholen. Die beiden Frauen hatten in ihren Reisekoffern Zivilkleider sowie gefälschte Papiere, u.a. deutsche „Kennkarten“ für die Engländer. Die „Kennkarten“ (ABBILDUNG: eine solche Kennkarte) wurden von den Gemeindeverwaltungen ausgestellt. Bei Bedarf erhielt ich solche, blanke, Karten von dem Polizisten Reuter Eugène aus Differdingen. Da derselbe Kunde bei mir im Friseur-Salon war, konnte er mir zu jeder Zeit unauffällig diese Karten übergeben. Auf diesen Karten hatten wir diesmal, für die beiden englischen Piloten, den Vermerk „Taub-Stumm“ aufgetragen, sodass die Engländer nicht sprechen mussten, falls sie auf ihrer Reise von Medernach nach Differdingen von den Nazis kontrolliert würden. In Differdingen wurden die beiden Piloten von uns in Empfang genommen und u.a. während einer Nacht bei Reuter Eugène untergebracht ehe sie dann, 8 Tage später, über die Grenze geschleust wurden. Obwohl keiner in unserer Organisation die englische Sprache beherrschte, konnten wir die beiden Piloten mit „Zeichensprache“ schliesslich sicher über die Grenze bringen. (ABBILDUNG: Liste mit den Namen sämtlicher Personen (über 600) sowie der 6 alliierten Piloten welche von den PI-Men über die Grenze gebracht worden waren).
Im August 1944 wurde auch ich dann plötzlich von der Gestapo verhaftet und  kam in die Villa Seligmann nach Esch/Alzette. Hier erfuhr ich, dass der Grund meiner Verhaftung die Beihilfe zur Flucht für Jung Marcel aus Differdingen wäre. (ABBILDUNG: Jung Marcel, erschossen im KZ-Natzweiler) Auslöser meiner Verhaftung war eine Person der LRL („Lëtzebuerger Roude Leiw“-Resistenzorganisation) in Rodingen, welche der Gestapo mitgeteilt hatte ich hätte Marcel Jung die Haare gefärbt und ihm eine Pistole übergeben, als Vorbereitung auf die bevorstehende Flucht über die Grenze. Während dem Verhör merkte ich sehr schnell, dass die Gestapo nichts von meinen wahren Aktivitäten innerhalb der Resistenz wussten; denn dieselben befragten mich lediglich über die ominöse Haarfärberei. Ich gab dies zu, denn  ich wusste, dass zu dem Zeitpunkt  Jung bereits untergetaucht war und sich in Sicherheit befand. Ausserdem erwähnte ich gegenüber den Gestapoleuten nur Namen von Freunden welche nicht mehr zu fassen waren, da diese sich zu der Zeit im sicheren Ausland untergebracht waren. Diese „PI-Men-Taktik“ wendeten wir an, um keine aktiven Resistenzler  zu verraten.

Ich verblieb rund 14 Tage in Esch/Alzette; insgesamt wurde ich in dieser Zeit 3 mal von der Gestapo „vernommen“ und wurde in der ehemaligen Gendarmerie-Station in der Nordstrasse in Esch/Alzette eingesperrt. Während den Vernehmungen musste ich mich hinknien und meine Hände waren mit Handschellen auf den Rücken gefesselt. Bei nicht „richtigen“ Antworten, erhielt ich Schläge ins Gesicht. Anschliessend wurde ich gegen die Mauer des Vernehmungszimmers geworfen. Da man mir aber keine Resistenzaktivitäten nachweisen konnte wurde ich schlussendlich, nach einem kurzen Aufenthalt im Gefängnis im Stadt-Grund (Luxemburg) am 1. September 1944 entlassen.

Mit der Befreiung des Landes durch die Amerikaner, war der ganze Nazispuk vorbei. Leider haben viele „Jongen“, denen ich in all den Kriegsjahren geholfen habe vor der verhassten Wehrmacht unterzutauchen, trotzdem ihr noch junges Leben verloren.

Da meine Frau und ich relativ aktiv in der Resistenz waren, hatte wir beschlossen erst nach Kriegsende Kinder zur Welt zu bringen. Wir wollten nicht, dass diese ohne Eltern resp. nur einen Elternteil aufwachsen müssten nur wegen unserer Resistenzaktivität. Denn wären wir von den Nazis aufgespürt worden, hätte dies unseren sicheren Tod bedeutet. Unser Sohn Robby kam am 10. Oktober 1945, also nach Kriegsende, zur Welt. Leider ist derselbe im Alter von 37 Jahren plötzlich verstorben. Meine Frau verstarb am 8. Januar 1996.“ 

Abbildung: Photo Fritsch.

Nach dem Krieg übernahm Jos Fritsch, der Bruder von  Edy seinen Friseur-Salon in Differdingen. (ABBILDUNG: Photos Friseur-Laden, aus jenen Kriegsjahren und heute). Edy Fristsch nahm  eine Stelle als „Chargé de Cours“ im „Lycée Technique“ in Esch/Alzette an und arbeitete anschliessend weiter als Instruktor der Friseur-Ausbildung  dieser Schule. 1978 ging er schliesslich in Pension.

Bis 1946 war er Sekretäre der PI-Men. Heute ist er Mitglied in der „LPPD“ („Ligue Luxembourgeoise des Prisonniers et Déportés politiques“ sowie der „Union des Passeurs et Fillièristes Luxembourgois“. Er ist Gründungsmitglied und Ehrenpräsident der „Fédération Luxembourgeoise des Campeurs, Caravaniers et Camping-Caristes“ und der „Rally Europe“ (Camping-Caravaning). Ausserdem ist er Ehrenpräsident der Musikgesellschaft „ Harmonie Municipale de Differdange„ und der „Amis du Camping-Caravaning, Differdange“.

 Durch die Hilfe von Edy Fritsch seiner Frau und der Organisation PI-MEN wurden während den Kriegsjahren mehr als 600 Personen über die Grenze nach Frankreich geschleust. Unter diesen Leuten waren neben Refraktären auch Piloten und Besatzungsmitglieder von abgeschossenen alliierten Flugzeugen. Diese habe ihr Leben u.a. Edy Fritsch, dem Mann mit der Maske, zu verdanken. Auch heute, fast 60 Jahre nach Kriegsende, wissen die meisten dieser 600 Personen nicht, wer der Mann mit der Maske war und in manchen Fällen ihnen das Leben gerettet hat. 

